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Schängel-Serie: Erinnerung an NS-Opfer

Der Brexit und NS-Opfer aus Koblenz
-von Joachim Hennig-

Aus aktuellem Anlass wird
die Berichterstattung über
NS-Opfer, die Namensge-
ber für Straßen in Koblenz
sein sollten, zurückge-
stellt. Stattdessen ist hier
die Rede vom Brexit, vom
Ausscheiden Großbritan-
niens aus der EU. Das ist
zwar angesichts der De-
monstration von einer hal-
ben Million Menschen in
London für ein zweites Re-
ferendum aktuell, aber –
so wird man sich fragen –
was hat das mit NS-Opfern
aus Koblenz zu tun – die
NS-Zeit ist doch schon so
lange her. Wie man hier le-
sen kann: viel, jedenfalls
mehr als man zunächst
denkt.

Die Demonstration am letz-
ten Freitag zeigt, dass viele
Briten in der EU bleiben
wollen, sie möchten die
Vorteile der Mitgliedschaft
nutzen, jedenfalls für sich
persönlich. Ganz deutlich
wird das an der Nachricht,
dass die Zahl der Anträge
auf Erwerb der deutschen
Staatsangehörigkeit sprung-
haft zugenommen hat. So-
gar Ministerpräsidentin Ma-
lu Dreyer hat kürzlich in
Rheinland-Pfalz lebende

Briten dazu ermuntert. Wie
man weiß, ist eine Einbür-
gerung gar nicht so ein-
fach, dazu muss man im All-
gemeinen einen Einbürge-
rungstest bestehen, bei dem
auch der eine oder andere
Deutsche Probleme hat.
Und jetzt der Ansturm.
Dieser Ansturm hat viel mit
der NS-Zeit zu tun und da-

mit, dass diese Menschen,
ihre Eltern und Großeltern
von Hitler-Deutschland ver-
folgt und ausgebürgert
wurden. Und damit sind wir
wieder bei den NS-Opfern.
Rechtsgrundlage für eine
derartige Einbürgerung ist
Art. 116 Absatz 2 des
Grundgesetzes. Darin heißt
es: „Frühere deutsche

Staatsangehörige, denen
zwischen dem 30. Januar
1933 (Machtübernahme der
Nationalsozialisten) und
dem 8. Mai 1945 (Kapitu-
lation der Deutschen Wehr-
macht) die deutsche
Staatsangehörigkeit aus
politischen, rassischen oder
religiösen Gründen entzo-
gen worden ist, und ihre Ab-
kömmlinge sind auf Antrag
wieder einzubürgern.“ Die-
se Regelung gilt zum einen
für politische Flüchtlinge,
denen ab 1933 aus politi-
schen Gründen im Einzel-
fall die Einbürgerung wi-
derrufen oder die deutsche
Staatsangehörigkeit aber-
kannt wurde.
Vor allem gilt dies für alle
deutschen Staatsangehöri-
gen jüdischen Glaubens,
die aufgrund der 11. Ver-
ordnung zum Reichsbür-
gergesetz vom 25. No-
vember 1941 automatisch
die deutsche Staatsbür-
gerschaft verloren hatten.
Paragraf 2 der Verordnung
lautete: „Ein Jude verliert
die deutsche Staatsange-
hörigkeit, a) wenn er beim
Inkrafttreten dieser Verord-
nung seinen gewöhnlichen
Aufenthalt im Ausland hat,
mit dem Inkrafttreten der
Verordnung, b) wenn er sei-
nen gewöhnlichen Aufent-

halt später im Ausland
nimmt, mit der Verlegung
des gewöhnlichen Aufent-
halts im Ausland.“ Damit
verloren alle Juden, die vor
dem Holocaust ins Aus-
land fliehen konnten, ihre
deutsche Staatsbürger-
schaft. Mit dem Verlust der
Staatsangehörigkeit verfiel
das Vermögen dem Deut-
schen Reich.
Ebenso erging es denjeni-
gen Juden, die „nach dem
Osten“ deportiert wurden.
Damit sich Hitler-Deutsch-
land auch das Vermögen
der in das besetzte Polen
Verschleppten (und dort Er-
mordeten) aneignen konn-
te, erklärte es diese Ge-
biete insoweit für Ausland.

Ein Blick in die
Geschichte der Familie
Das ist der Hintergrund für
eine E-Mail eines in Lon-
don lebenden Psychiaters
namens Dr. Kraemer, mit
der er sich an den Förder-
verein Mahnmal Koblenz
wandte. Auf der Homepage
des Vereins hatte er die
Biografie seines Großvaters
Dr. Georg Krämer gelesen.
Der Großvater Krämer war
hier in Koblenz Erster
Staatsanwalt gewesen und
wurde im Alter von 70 Jah-
ren mit der vierten Depor-

tation von Juden aus Kob-
lenz und Umgebung am
27. Juli 1942 in das Kon-
zentrationslager Theresien-
stadt bei Prag verschleppt.
Dort kam Dr. Georg Krä-
mer drei Monate später
ums Leben. Seine Familie
überlebte. Die Söhne Fritz
und Wilhelm konnten recht-
zeitig aus Hitler-Deutsch-
land fliehen, seine (ge-
schiedene) Ehefrau über-
lebte auf wundersame Wei-
se in dem Ort Diethardt im
Taunus. Während der älte-
re Sohn Fritz als Mentor
der US-amerikanischen
Außenminister Henry Kis-
singer und Alexander Haig
die amerikanische Politik in

den 1960er und 1970er
Jahren ein Stück weit mit-
bestimmte, ging der jün-
gere Sohn Wilhelm nach
England.
Erst kurz vor seinem Tod
im Jahr 1982 erzählte Wil-
helm seinem Sohn von die-
ser Familiengeschichte. Der
inzwischen 76 Jahre alte
Sohn erinnerte sich ange-
sichts des Brexit vor eini-
gen Monaten wieder an
diese und an die Wurzeln
in Deutschland. Und so kam
er auch auf die Homepage
des Fördervereins Mahn-
mal Koblenz und stellte
den Kontakt her. Daraus
entwickelte sich ein kleiner
Briefverkehr. Der Autor die-
ser Zeilen sandte Dr. Krae-
mer zahlreiche Dokumente,
die er in den Personalak-
ten des Ersten Staatsan-
walts Dr. Georg Krämer re-
cherchiert hatte. Auch in-
formierte er ihn über eine
Veranstaltung mit Biogra-
fien über jüdische Juristen,
darunter auch der seines
Großvaters, die im Jahr 2012
im Neuen Justizzentrum
Koblenz stattgefunden hat-
te.
Viele Informationen und
Dokumente waren für Dr.
Kraemer neu. Sie waren für
ihn dann Anstoß, noch ei-
niges über die Geschichte

seiner Familie zu erinnern,
in Erfahrung zu bringen
und dem Förderverein auch
mitzuteilen.
Dann stellte er für sich ei-
nen Antrag auf Wiederein-
bürgerung. Als diesem um-
gehend stattgegeben wur-
de, meldete er sich wieder
bei dem Autor dieser Zei-
len, dankte für die Hilfe
und schrieb, dass jetzt auch
seine sieben Enkelkinder
den Wiedereinbürgerungs-
antrag stellen werden.
So werfen die Ereignisse
aus der dunkelsten Zeit un-
serer Geschichte noch
heute ihre Schatten. Man
kann sie nicht ungesche-
henmachen, aberman kann
wenigstens die Erinnerung
an die geschundenen, ver-
folgten und ermordeten
Menschen wach halten –
und das auch beim Brexit.
Dr. Kraemer jedenfalls hat
es gut sehr getan. Viel-
leicht kommt er einmal nach
Koblenz und schaut sich
an der letzten frei gewähl-
ten Wohnung seines Groß-
vaters Dr. Georg Krämer in
der Bismarckstraße 6 b den
dort verlegten „Stolper-
stein“ an, schrieb er doch:
„I would very much like
one day to come to Kob-
lenz to see the brass plate
in Georg’s former home.“

Familie Krämer: Dr. Georg Krämer, seine Ehefrau Anna
Johanna, der ältere Sohn Fritz und das Baby Wilhelm,
wohl 1911 Foto: Förderverein Mahnmal Koblenz

Stolperstein für Dr. Georg
Krämer in der Bismarck-
straße 6 b Foto: Förder-
verein Mahnmal Koblenz
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Aus der Region

Befreiungsschlag
VALLENDAR. Zu einer
interaktiven Lesung mit
Stefan Gemmel und Uwe
Zissener für Menschen
ab zwölf Jahren lädt Haus
Wasserburg am Sams-
tag, 27. Oktober (18 Uhr),
ein. In der Pallottikirche
werden die beiden Au-
toren aus ihrem Buch
„Befreiungsschlag“ vor-
lesen, dass sich mit Ju-
gendlichen Straftätern
und deren Erfahrungen
im Antigewalttraining be-
fasst. Der Autor Stefan Gemmel hat ein Jahr lang ein sol-
ches Training für jugendliche Straftäter begleitet. Aus
den Erfahrungen, Erlebnissen und den ehrlichen Aus-
sagen der Jugendlichen ist ein intensiver spannender
Roman entstanden, der tiefe Einblicke in die Entste-
hung von jugendlicher Gewalt gewährt und gleichzeitig
mögliche Auswege aufzeigt. Der Eintritt ist frei, eine An-
meldung ist nicht erforderlich.

Prof. Dr. Ingo Proft ist
Lorenz-Werthmann-Preisträger

VALLENDAR. Für seine Habilitationsschrift „Epikie. Ein
integratives Handlungsprinzip zur Verlebendigung von
Leitbildern in konfessionellen Krankenhäusern“, wurde
Prof. Dr. Ingo Proft (links), Leiter des Ethik-Institutes an
der Philosophisch-Theologischen Hochschule Vallen-
dar (PTHV), mit dem Lorenz-Werthmann-Preis des Deut-
schen Caritas-Verbandes (DCV) ausgezeichnet. Mit die-
sem Preis möchte der DCV die wissenschaftliche Aus-
einandersetzung mit Aufgaben und Tätigkeitsfeldern
der freien Wohlfahrtspflege und die Beschäftigung mit
caritas-theologischen und sozialethischen Fragestel-
lungen fördern. Der mit 5000 € dotierte Preis wurde im
Rahmen der Delegiertenversammlung des DCV durch
Caritas-Präsident Dr. Peter Neher in Osnabrück verlie-
hen. Über die Vergabe des Preises entschied eine ei-
gene unabhängige und interdisziplinär besetzte Jury.

Foto: DCV/Uwe Lewandowski

Herbstfahrt ins Wildwasser
VALLENDAR. Traditionell fuhren die Freien
Wassersportler Vallendar wieder nach Hü-
ningen im Dreiländer-Eck Basel/ Weil am
Rhein, an den für Anfänger geeigneten
Wildwasserkanal. Nach zwei erfolgreichen
Kajak-Starterkursen wurde den Teilneh-
mern dort die ganze Palette der Möglich-

keiten gezeigt. Auf dem Wasser bildeten
sich schnell „Lerngruppen“, die sich selbst
Ziele steckten und erarbeiteten. So war es
möglich, dass alle mitgereisten Anfänger
bereits nach drei Tagen deutliche Trai-
ningserfolge zeigten. Weitere Infos:
www.fwv-vallendar.de.

Vorlesen für demenziell erkrankte Menschen
VALLENDAR. „Vorlesen für
demenziell erkrankte Men-
schen“ ist der Titel einer
Fortbildung, zu der die Ka-
tholische Erwachsenenbil-
dung Koblenz und das Fo-
rum Vinzenz Pallotti für Mitt-
woch, 7. November (9.30
- 17 Uhr), ins Forum Vin-
zenz Pallotti in Vallendar
einladen. Die Kraft der in-

neren Bilder, Lebendiges
Vorlesen und Erzählen mit
Hilfe der non-verbalen
Kommunikation sind die In-
halte dieses Seminars, denn
demenziell erkrankte Men-
schen hören anders. Sie
nehmen die Worte durch ih-
re Erkrankung nicht mehr
dem Sinn nach wahr, son-
dern erleben das Vorle-

sen durch Stimme, Rhyth-
mus, Mimik und Gestik.
Die Leitung hat Veronika
Uhlich, Märchenerzählerin
und Medienwirtschaftlerin
aus Leverkusen.

M Infos und Anmeldung:
y (0261) 96 35 590 oder
keb-koblenz@bistum-
trier.de.

Priesterschicksal im Nazi-Deutschland
bewegt Zuschauer in Schönstatt
VALLENDAR. Standing Ovations und to-
bender Applaus. Fast 1000 Zuschauer lie-
ßen sich am vergangenen Samstag von
der Geschichte eines Mannes begeistern,
der im nationalsozialistischen Deutschland
für seine Überzeugung in den Tod gegan-
gen war. P. Franz Reinischs Geschichte ist
beispiellos: Er war der einzige katholische
Priester, der den Fahneneid auf Hitler ver-
weigerte und dafür im Jahr 1942 von den
Nazis hingerichtet wurde. Nur wenige hun-

dert Meter entfernt von der letzten Ruhe-
stätte des mutigen Priesters neben der be-
kannten Gnadenkapelle präsentierten die
Schönstatt-Bewegung Deutschland und
das Franz Reinisch Forum der Pallottiner
das „Musical über einen Aufrechten“ des
Viernheimers Wilfried Röhrig. Mit 40 Dar-
stellern, Sängern und Tänzern erzählte der
Komponist und Autor in der Schönstätter
Pilgerkirche den bewegten Lebensweg
von Franz Reinisch. Foto: Kessler

Vallendarer Künstlerinnen stellen aus
EHRENBREITSTEIN. Zum
11. Mal wiederholen sich
am Samstag und Sonntag,
3. und 4. November, die
Kunsttage in Ehrenbreit-
stein. Was als ein Ausstel-
lungswochenende der Eh-
renbreitsteiner Künstler be-
gann, hat sich zu einem in-
ternationalen Ausstellungs-
wochenende entwickelt.
Auch die in Vallendar le-
benden Künstlerinnen
Christa Miserre (Fotografie)
– Ausstellungsort ihrer Wer-
ke ist das Gesundheits-
zentrum Rechts des Rheins,

Charlottenstr. 55. und Miri-
am Montenegro (Malerei) –
ihr Ausstellungsort ist Ari's

Galerie, Hofstr. 267-269 –
zeigen ihre aktuellen Ar-
beiten.

Ein Foto von Christa Mi-
serre.

Ein Bild von Miriam Mon-
tenegro.


